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«Schizophrene Haltung»
Antwort an Max Haller, Nebi Nr. 4

Sie schreiben: Niemand> hat genug
Phantasie um sich auszumalen, was
cinem unzeitigen Riickzug Amerikas in
Siidviemam geschehen wiirde, und so
weiter». «Niemand» bin ich. «Nie-
mand> sind viele von uns, die mide
geworden sind, gegen diese lautstarke
gesteverte Propaganda  aufzutreten.

ein Bravo zu Ihrem Artikel
miissen Sie haben. Seit Monaten ist
die erste Ankiindigung des Fernseh-
Nachricheén-Sprechens: dié. Bombar-
dierung_Vienams durch die Ameri-
kaner. Ein_gegenseitiger Blick in un-
serer Familic eriibn © jeweils jeden
o efiextcn bet
Streitigkeiten zu ervidern, ¢s brauche
immer «zwei» dazu.

Sie erwihnen auch die Haltung ge-
geniiber  Sidafrika und Rhodesien.
Auch da pflichte ich Thnen bei. Aber
trosten Sie sich: dafiir hat der Bun-
desrat sich beeilt, die Deutsche Demo-

weni
P
Madeleine Hiring, Pratteln

*

Welt-Trost

Es gibt cinen Max Haller in Krum-
menau und cinen Nebi, der dessen

Meinung publiziert!
T. Brand, Ziirich
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Die Aufgabe der Satire

Es erstaunt mich immer wieder sehr,
welche Auffassung manche Leser von
ciner satirischen Zeitung haben. Be-
greifen diese Leute denn nicht, dafl
es verdammee Pfliche und Schuldig-
keit der Satire ist, zu polemisieren?

diesbeziiglichen Qualititen von Herrn

Max Rileger.

Schade ist aber, dai offenbar der

Komposiin zuliche die Wahrhei I
e

det. N: iieger hat Prisident
Nixon hinterhaltig _gehandelt, sein
Gesicht verloren, _seine _prisidialen

arn und in der Tschechoslowakei,
fire. dem Frieden dienende Kompro-
miibereitschafe unter Beweis gestellt
Prisident Nixon hat sich nicht erpres-
sen lassen, er hat nie seiner Wieder-
wahl zuliebe einen \mehunhnf{eﬂ
Frieden, dtn Venn an einem von

i o by

ie mu
und iheen Sport ausgiefen iber Ge-
eche und Ungerechte. Man kann
cine sairische Zeysehrift einfach nicht
mit dem auf Information bedachten
herkGmmichen Journalismus vergle-
en. Satire ist ‘ein Reflex darauf —

Herrschaftnonemol!
H. P., Schaffhausen

Medizin

L etc.,
nur weil das kommunistische Spiel-
chen diesmal m.ahmgm ist.

Volk in Erwis Fmg Sesogen. Erteeslicl
und fiir die freie Welt hoffnungsvoll

is, da 61 /- der amznkzmuhen

Nixon hat
Do bt e
wihrend seiner ersten Amtsperiode
immer wieder durch Worte und Ta-
ten bekundet. Darauf eingetreten sind
die Kommunisten erst, : als rhe W:eder-
wahl Nixon:

Baluem e der Wiederwahl, honoriet
haben. Verstehen muf man bei diesem
Ergebnis auch den Aerger bei Nixons

Gegenspicler, ciner en Demo-
kraten, die_nun fir die verlorene
Wahl ‘mit Kred Rache neh-

s
Zufillig nariirlich, ohne s
b

B e sich immer wieder, daf
i dem Ziel

dieser méchte ich
mich gleich e e
haltigen und kurzweiligen Nebi. Ich
lese jede Nummer mindestens dreimal,
von vomne nach hinten und umge’
kehre.

Ohne einen Threr Mitarbeiter beson-
ders hervorheben zu wollen — cinmal
ist dieser oder jener besser (immer
aus meiner Sicht), — so mochte ich
doch Gloor zu seiner herrlichen Pfnii-
sel-Husten-Halsweh-Zeichnung in Nr.
2 graculieren. Meine Mini-Grippe war
wribiigandgite.

M. W., Rotkreuz

Spiel ohne Grenzen

Mich bringe der Artikel in Nr. 3 nicht
ot i e LT
auch gar nicht ernstgenommen wer-
den; wie das Titelbild, das Signet sei-
ner Besige zege will e nur s
sorgloser, mit geschiossenen Augen auf
seiner Schreibmaschine <komponieren-
der» Sprach-Virtuose verstanden wer-
den. Niche neidlos anerkenne ich die

in der A nfznrg
Rieger. Den
ten zeitlich heik]
e T s
natiirlich fern. Gar von cinem Erpres-
sungsversuch zu sprechen, wire ver-
leumderisch, haben die Kommunisten
doch verschiedentlich, z. B. in Un-

men wollen, anderseits die Kommuni-
sten, deren Pline durch Prisident
Nixon glinzend berspielt wurden
und die die Machtergreifung in Sid-
vietnam wieder ecinmal verschieben
milssen.
Sie schen, sehr geehreer Herr Rcger
die Politik wird immer durch
gene Brille betrachtet, was den cinen
drgert, kann den andern freuen! Ich
wiirde mir aber auch nicht anmafen,
meine Betrachtungsweise als diejenige
der Mehrheit hinzustellen.

E. Grob, Bem

Ise fiir Max Rieger der Fall wirklich
so cinfach, Prisident Nixon wegen
des vor den Wahlen in Aussicht ge-
stellten und dann nich eingetretenen
Viemam-Waffensillsiandes in Bausch
und Bogen zu verdammen.
dor Gotsaspisler Nitons wirklich ein
solches Unschuldslamm, _daf er mit
keiner Silbe erwihne wird. Es wird
gut scin, Max Rieger daran zu erin-
nern, wie der Osten seic Kriegsende
mic mehreren fest abgeschlossenen
Vertrigen umgegangen ist. Anhand
dessen diirfte es ihm dann leichter

lelm. ein sichlx:h:x Urteil iiber Ver-

an, wer sich als Prisident eines «Fufi-
el Ich!

nern duux An zu erreichen.
Hans Portmann, Ebikon

«Suff oder Nichtsuff»

Der ahnungslose Niche-Jurist sollee
vielleicht cinmal scinen Denkapparat
cinschalen und sich informieren, be.
vor er Artikel iber

Meine Erfahrang ist gro, meine Haut
dick, mein Wortschatz ungeheuer! Ich
bin sozusagen schon seit Jahren <Fu-
gingervercinsmitglied» und bestens
geeignet, die Prasidentschaft zu iiber-
nehmen. In unserm Dorf ist es nim-
lich Mode, mit Velos, Mopeds, sogar
mit schweren Motorridern auf dem
Truuuir zu fahren! Da ich aber schon

andereSiihe _schreibe (Abisz in

Nr. ). Kann cin Drogensichige fir
schuldig erklire S e

Rausch eine Handlung begangen hat,
die wider das Gesetz ist? Der arme
Kerl hat einmal mit der Umwelt Aus-
inanderstzungen gehabr, dic er nichc
Iésen konnte; und er ie Bei

- warum trinkst du?
- um zu vergessen
- um was 2w vergessen?
~ daf ich i
Sam( Exupéry‘ Petit Prince
Schon ist der Teufelskreis geschlossen,
der arme Kerl kann niche ausweichen
und wir kiimmern uns nicht um ihn.
Doch halt, irgendwann einmal schon.
Ein Amphetamin-Siicheling_hat ver-
sucht, (auf dem «Trip») seine Schwe-
ster zu vergewaltigen.
«Di Kirli sstr me is Loch stecke,
10 Jahe lang, mei, di wir sho lehre
was riche isd
Die werten H rren Richter haben
sich dhue Sache schon zeche dberlegt.
Stefan Vigeli, Wiesendangen

‘Wem gehért das Trottoir?

Lieber H.L. aus St.Gallen! Sie fra-
8en in einem Leserbrief im Nebi Nr. 4

g
HEibiolau Ticeiot sVl und ol
inger da, pilege ich nich zu wan-
en und zu weichen, wenn mir so cin
Vehikel _entgegenkomme! (Daf ich
schon oft fast tberfahren worden bin,
el s0 cin Biest laudos von hinten
kam, sei nur am Rande vermerke)
Ja, ich erlaube mir sogar, recht laut-
stark meine Meinung kundzutun, daff
das Velo, Moped oder Motorrad so-
fore auf die Strae za verschwinden
abe!
Seitdem ich mich also als FuBginger-
Verteidiger betitige, ist mein Wort-
schatz an kriftigen berndeutschen Re-
densarten enorm gestiegen! Mich kann
so_schnell nichts mehr erschiittern!
«Heb dSchnrre, du saublidi Chuel»
st etwas vom sanftesten, das ich zu
horen bekam. Die Schulbuben, grofie
Trouoir-Fahrer, rufen bei meinem An-
blick: «Platz, Platz, dem Landvogel>
Sie sehen, lieber Herr H. L., ich bringe
ciniges mit, um den «Fullginger-
vereins erfolgreich zu prsidicren.
Wann treffen wir uns mit Gleichge-
sinnten zur konstituierenden Sitzung?

Eva v, Riitte, Niederbipp

Aus mit der Romantik

Sehr geehrter Herr Heisch! Thr Arti-
kel «Kleben und leben lassen» in Nr.
43 hat mich tief beeindrucke, daher
greife ich so unbescheiden zur Feder.

ol ff{t

Wir leben seit iiber 50 Jahren am Rio
Limay, das ist der grofie Abfluf des
Lago’ Nahuel Huapi in den Cordil-
lecen. Sie schrelben mit Begeiserung
¢ die Flamingos, die man, wie Sic
i A
logischen Girten zu schen bekomme.
Vor viclen Jahren lebten diese wun-
derbaren Vdgel in grofien Scharen an
den Ufern des Limay, sie versammel-
ten sich am Abend zu Hunderten am
1uf; kam man unverhofft niher, flo-
RS e e
cine riesige Rosawolke in den blaen
ndhimmel hinein, es war ein An-
blick, der mir heute, nach so viclen

ich, dafl Sie sich gan:

ild gemache haben,
mzchtig fiir die Er-
haltung dieser Mirchenticre cingeserzt
haben. Dafiir danke ich Ihnen von
Herzen. Leider ist es auch hier aus
mic_aller Romantik am_ Limay, seit
Zivilisation und Industrie niher ge-
riickt sing

bitterste Armut bei  Analphabeten
herrsche, nimme man als cinfache Tat-
sache hin. — Daf ein sensibler Mensch,
e Alber Ehrimann meiner Ansicht
nach sein muf, heute nicht nur ly-

ik Godieire) e Srithendorts
Mérike, Heine, Storm, Keller oder
wie Goethes «Réslein Roslein rot»
schreiben_kann, ist meines Erachtens
verscindlich. Heute muf leider auch
der Dichter seine_Kunst im Kampf

e e e
Erich Kistner mufite seine Feder oft
gegen_dic Menschheit richten, und
seine Warnungen in <Entwicklung der
Menschheit», ~  «Misanthropologies,
«Ein Kubikkilometer geniige», «Das
leczte Kapitel» usf. sind leider viel zu
wenig beachtet worden. Obwohl Kist-
ner iiber cinen goldigen Humor ver-
fiige (Drei Minner im Schnee, usw.),
muBte auch er oft der Menschheit ihren
Abschaum  vorzei  seit
Kismer  seine . Bicher schrieb, ist
schon wieder viel Wasser den Rhein
hinabgeflossen, und die Menschheit
hat weitergewurstele. Und die Warner
von heute miissen immer _schirfere
Téne_anschlagen, um die Menschheit
aus ihrem Trend nach Wollust und

B. H. de Bolliger, Plottier
i

Dank an Albert Ehrismann

Der Mensch von heute lebt nur noch
nach aufien und in uner-
sitlichen Egoismus vergreift er sich
an sciner Umwelt, genannt Natur.
Ich bin nimlich der Ansicht, daf die
Natur nicht dem Menschen gehore,
sondern daf der Mensch als <hachste
Kreatr» in die Natur hineingesetzt
‘wur Und nun wiitet er wie ein
Berscker darin herum. Ich rede hier
nur vom aivilirten, hochgebildeten
und _wohlge Europier. Da
o e S i

Die rasante Entwicklung der Chemie,
und vor allem der Technik, die dem
Menschen iiber den Kopf gewachsen
st und ihn sich untertan gemacht hat,
st cin schr grofies Problem und es
scheint fast so, als ob wir mit Goethe
ausrufen mifiten: «Die ich rief, die
Geister | Werd” ich nun_niche los.»
Am weitesten entwickelt sind wohl die
Vernichtungsmittel, und der Ruf
Ehrismanns
«Aber dic Erde, die Erde, die Erde,
aber die Erde
Ioschen wir aus»
st ein ganz dringender Appell

Elsa Jucker, Ziirich

NEBELSPALTER 15



	Pünktchen auf dem I

